

Die Ziellinie, oder das Medizinzelt, sieht einen anderen Menschen. Neu geformt.

Für immer verändert durch den Schmelztiegel Ironman.

Commander John Collins

Romane sind wie Rockkonzerte. Entweder bringst du die Leute zum Tanzen oder sie schmeißen dir Bierdosen an den Kopf.

T.C. Boyle

Warum ich schreibe? Weil Bücher größer sind als das Leben.

Joel Dicker
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Dieses Buch ist ein Roman, der auf historischen Ereignissen und realen Personen basiert. Dialoge, Gedanken, Charakterzeichnungen und einzelne Handlungsabläufe sind literarische Gestaltung und dienen der fiktionalen Erzählung. Das Werk stellt keine Wiedergabe tatsächlicher Vorgänge dar und bildet nicht die Aussagen, Gedanken und Handlungen realer Persönlichkeiten ab.
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Liebe Leserinnen und Leser, sie stürzen sich gleich in ein kolossales Abenteuer, dessen erste Austragung vor fast 50 Jahren stattfand und bis in die heutige Zeit Menschen aus aller Welt fasziniert und anzieht.

Gleich ist allerdings ein ungemein dehnbarer Begriff: Ich komme gleich zu ihnen; gleich ist es soweit...denken sie sich an dieser Stelle gerne ihren eigenen, passenden Satz: sie wissen, was ich meine! Erlauben sie mir deshalb zuvor noch ein paar kleine Anmerkungen.

Auf der Insel O´ahu auf dem Hawaii-Archipel, auf der unsere Geschichte hauptsächlich spielt, schlägt das Herz von Hawaii. Hier liegt die Hauptstadt Honolulu mit dem berühmten Waikiki Beach und den Wolkenkratzern, die an amerikanische Großstädte auf dem Festland erinnern. Hawaii besteht aus 8 Hauptinseln und vielen kleineren Inseln und Atollen, liegt mitten im Pazifik und ist vulkanischen Ursprungs. O´ahu ist politisches, wirtschaftliches und kulturelles Zentrum des Archipels.

Spitzname der Insel ist the gathering place, Ort der Zusammenkunft, und diesen Namen trägt die Insel zu Recht. Zwischen Surfkultur und Militärstützpunkten, noblen Hotels und Tiki-Bars treffen Welten aufeinander. Doch bis zum heutigen Tag leben Hawaiianer, Polynesier, Amerikaner und asiatische Staatsbürger friedlich auf der Kreuzung im Pazifik. Das Klima ist ganzjährig tropisch warm, meist zwischen 24 und 30 Grad, und es herrscht eine hohe Luftfeuchtigkeit - das macht körperliche Anstrengung oft zu einer schweißtreibenden Angelegenheit. Insgesamt ist O´ahu also eine faszinierende Mischung aus urbanem Leben, traumhafter Natur und hawaiianischer Tradition.

Auf O´ahu befindet sich der Großteil der US-Militärpräsenz auf Hawaii, am bekanntesten ist sicherlich Pearl Harbour. Viele Soldaten werden hier für einige Jahre abgeordnet und dann weiterverlegt. Einige bleiben auch gleich ganz auf der Insel. Sie haben sich so an das hawaiianische Leben gewöhnt, dass sie nicht mehr zurück wollen. Schlüsselwort ist hier das Aloha-Gefühl. Aloha bedeutet sowohl ´Hallo´ als auch ´Tschüss´, aber auch ´Liebe´ und vor allem ´Mitgefühl, Mitschwingen´.

Um zu verstehen, wie das Leben auf Hawaii vor 50 Jahren und der Umgang der Leute miteinander war, muss man aber nicht nur die Mentalität der Menschen, sondern auch folgende schlichte Tatsachen bedenken:

Es gab noch keine Smartphones.

Es gab auch noch keine Handys, sondern üblicherweise genau ein Telefon im Haus - für alle (weswegen die Kommunikation über Funkgeräte beliebt war).

Statt endloser digitaler Nachrichtenflut gab es Tageszeitungen und Cafés.

Computer standen damals höchstens in modernen Büros, Universitäten oder Regierungsgebäuden. Laptop? iPad? Science-Fiction!

Wenn man sich folglich irgendwo verabredete, musste man auch schauen, dass man zum verabredeten Zeitpunkt am verabredeten Ort war, ansonsten: schwierige Lage.

Wenn man sich dann aber erfolgreich über den Weg lief, waren die Leute insgesamt eher gesprächig - der hawaiianische way of life. Denn wenn man auf einer Vulkaninsel lebt, die Tausende von Kilometern vom amerikanischen oder asiatischen Festland entfernt mitten im rauen Ozean liegt, können Informationen den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen.




25 wichtige hawaiianische Wörter


	Aloha

´Ohana

Keiki

Wahine

Kãne
	Hallo, Tschüss, Liebe, Mitgefühl

Familie

Kind

Frau

Mann, wichtige Gottheit


	E komo mai

A hui hou

Mahalo

Kahea

Kai
	Willkommen

Auf Wiedersehen

Danke

Ruf, Bitte, Appell

Meer


	Makai Mauka

Nalu

Lani

´Ãina


	Richtung Meer

Richtung Berge

Welle, Brandung, sinnieren

Himmel

Land, Erde, auch als spirituelles

Konzept aufgefasst




	Pua

Koa

Kona

Ko´oalu

Pali
	Blume

Krieger, Koa-Baum

Leeseite

Luvseite

Klippe, Steilhang


	Hula

Mele

´Oli
	Traditioneller hawaiianischer Tanz

Lied, Gedicht, Gesang

Sprechgesang, eine traditionell

rezitierte Zeremonie




	Kapu

Mana
	Verbot, Tabu

Spirituelle Kraft
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Teil 1

1977


1 Februar

Commander Collins lenkte seine Schritte zur Primo Brauerei in Pearl City. Er hatte einen anstrengenden Tag hinter sich, war aber bestens gelaunt. Sicherlich würde er dort einige Bekannte und Freunde treffen, die zur Preisverleihung des gestrigen O´ahu Perimeter Relay Run anwesend sein würden. Der Perimeter Relay Run der Insel O´ahu, der Hauptinsel von Hawaii, war ein Staffellauf für fünfköpfige Mannschaften. Es ging einmal rund um und über die ganze Insel O´ahu. Ein kleiner Spaziergang von 220 Kilometern, wie sein Kollege Henry von der Navy immer sagte. Er schmunzelte. Es gab schon verrückte Typen, verrückte Läufer. Auf der ganzen Welt, natürlich, aber hier schien offensichtlich die Zentrale zu sein.

Er drückte die beiden großen Flügeltüren auf. Sofort nahm die Lautstärke deutlich zu, jemand plärrte durch ein Mikrofon, es herrschte ein unglaubliches Getümmel und die Luft war zum Schneiden dick. Nach hinten öffnete sich der Bereich zu einem Biergarten.

„Hey, John!“ Durch das Gewühl der Menschen sah Commander Collins seinen alten Kumpel Archie winken. Er saß an einen großen ovalen Tisch mit 15 oder noch mehr Leuten und winkte ihn heran. John nickte ihm zu, ging aber zuerst an den Tresen, um sich ein Bier zu holen. Die folgenden Gespräche sollte man nicht in trockener Luft führen, dachte er sich.

„Hi Archie. gut siehst du aus! Wie ist es gelaufen gestern?“

„Prima, John, prima. Darf ich dir meine Staffel-Kollegen vorstellen? Chris, Peter, Rick...“ John begrüßte auch sie. „Das ist Commander John Collins, ein alter Bekannter von mir. Hör mal, wir sind Dritte geworden gestern, und es waren so viele Mannschaften dabei wie noch nie zuvor, über 100!“

„Meine Hochachtung!“, sagte John, und er meinte es auch so. 220 Kilometer zu fünft in Angriff zu nehmen war wirklich eine großartige Leistung. Er schaute sich um. Deswegen war die Hütte hier so brechend voll, dachte er sich. 100 Mannschaften. Er nippte an seinem Bier, ließ seine Augen über die Menge gleiten und sagte erst einmal nichts. Er wusste, dass Archie von selbst mit sämtlichen Details über den gestrigen Tag herausrücken würde.

„Mhm. Wir waren 5 Leute, John“, sprudelte es auch gleich aus Archie heraus, „aber bevor du dir den Hals verrenkst: Howard, er ist nicht hier, er ist im Pali Momi!“

„Oh, im Krankenhaus?“, sagte John beunruhigt, „was ist mit ihm?“

„Nichts Schlimmes“, beschwichtigte Archie. „Hat sich früh den Fuß verstaucht, als er über die Wurzel eines Regenschirmbaums gestolpert ist. Er ist noch ein paar Kilometer gelaufen, aber das war´s dann für ihn. Für uns vier hieß das natürlich, dass wir seinen Teil mitlaufen mussten. Das haben hauptsächlich Rick und Peter hier erledigt.“

„Keine falsche Bescheidenheit, Archie!“, mischte sich jetzt Rick ein. „Du bist doch fast 70 Kilometer gelaufen, und hast nicht einmal 5 Stunden dafür gebraucht. Ohne dich säßen wir jetzt nicht hier am Gewinnertisch.“ Er lachte und prostete den beiden zu.

Commander Collins schmunzelte in sich hinein und trank an seinem Bier - es schmeckte ausgezeichnet heute - während er Archie zuhörte, der den gestrigen Tag noch einmal Revue passieren ließ. Das war genau die Art von Bescheidenheit, gepaart mit Stolz und einem Hauch von Angeberei, die so viele Läufer auszeichnete, die er kannte. Er liebte es. In San Diego, wo er früher stationiert war, kannte er einen Kollegen, der jeden Morgen 13 Kilometer zur Naval Base lief, zu Fuß, und abends wieder zurück. Und das sechs Mal die Woche, 24 Tage im Monat, 300 Tage im Jahr. Dieser Kollege hatte ein Auto, und er hatte ein Fahrrad, und es gab eine prächtige Busverbindung. Doch er lief jeden Morgen und jeden Abend zu Fuß. Freiwillig. Er prahlte nie damit, aber er wurde des öfteren darauf angesprochen und er wusste sehr wohl um seine Reputation. Er war eine Marke. John nannte ihn scherzhaft die eiserne Wade.

„Ihr Läufer mögt an Zähigkeit nicht zu überbieten sein“, mischte sich jetzt ein junger Mann am selben Tisch ein, ein Hawaiianer. Er war recht groß gewachsen, athletisch schlank und hatte ein ernstes, dunkles, fast schon asketisch wirkendes Gesicht. „Doch beim Schwimmen werden nicht nur die Beine beansprucht, sondern der ganze Körper. Man bewegt sich durch ein Medium, das schwerer ist als Luft, es fordert mehr Tribut als das Laufen. Zudem braucht man eine gute Technik. Du musst das Wasser mit den Händen, Armen, Beinen und Füßen greifen und mit dem Körper spüren. Du musst die Strömung erkennen und auf die richtige Weise mit ihr schwimmen.“

„Nalu, du bist Hawaiianer“, lachte Archie, „und du könntest stundenlang so weiterreden. Natürlich fühlst du dich im Wasser zuhause.“

„Aber es geht doch gar nicht ums Wohlfühlen“, erwiderte der Hawaiianer hartnäckig und runzelte die Stirn. „Ich behaupte, dass Schwimmer eine noch größere Ausdauerfähigkeit besitzen als Läufer. Und ich denke, ich kann das beurteilen, denn ich schwimme und laufe. Und das sogar in einer Disziplin. Ihr kennt doch den Waikiki Swim Club? Die den Waikiki Roughwater Swim ausrichten?“

„Selbstverständlich!“ Archie und John nickten.

„Die organisieren in 14 Tagen wieder den Swim and Run. Erst schwimmen, dann laufen, und zum Schluss wird wieder geschwommen, im Meer natürlich. Ich nehme wieder daran teil, es ist das dritte Mal für mich, und ich sage euch: Ich habe vor dem Schwimmen größten Respekt, viel mehr als vor dem Laufen. Und nur durch mein Schwimmtraining bin ich auch zu einem besseren Läufer geworden!“

„Das glaube ich gerne“, sagte Archie, „aber hör mal, John! Hast du nicht schon einmal an einem Triathlon teilgenommen?“

„Was ist ein Triathlon?“, fragte Nalu.

„Ja, das stimmt!“, antwortete John. „Bei einem Triathlon kommt zum Schwimmen und Laufen noch das Rad fahren hinzu“, erklärte er.

„Oh! Rad fahren...“, wiederholte Nalu. Er sah plötzlich aus, als hätte er einen Nachtfalter verschluckt. Der Gedanke daran schien ihm nicht viel Freude zu bereiten. „Ich habe gar kein Rad“, murmelte er nur noch.

„Die menschliche Ausdauerfähigkeit ist ein sehr komplexes Thema. Sie wird im Prinzip auch immer zuerst einmal subjektiv beurteilt.“ Ein jüngerer Mann, der sich als Student der Universität von Honolulu zu erkennen gab, mischte sich nun ein. Er kam aus dem Siegerteam, das dieses Mal die Uni stellte. Irgendwie verschaffte ihm das mehr Kredit, als man üblicherweise Studenten der Universität Honolulu im Biergarten einer Brauerei schenkte.

„In meinem Institut koordiniere ich mehrere Arbeitsgruppen. Wir forschen an objektiven, vergleichbaren Kriterien, wenn es um Ausdauerleistungen geht. In meiner Abteilung interessieren wir uns insbesondere für die geleistete Arbeit durch den Muskel selbst, seine Leistungsfähigkeit bei verschieden starken Beanspruchungen, ja und wir untersuchen seine Abfallprodukte. Insgesamt geht es eben um die Balance zwischen Energieverbrauch und Energiegewinnung. Bei der Erschöpfung eines Muskels etwa entstehen bestimmte Substanzen, die charakteristisch...“

„Du und Dein Abfall. Junge, Junge, jetzt kommst du schon wieder damit um die Ecke!“, unterbrach ihn lautstark ein anderer Student. „Und bevor du damit alle Anwesenden aufs falsche Gleis führst: Muskelkater entsteht durch Mikrorisse im Muskel. Das steht in jedem Lehrbuch, John!“ Er musterte seinen Kommilitonen etwas despektierlich und sagte: „Ganz ehrlich, dein Prof ist nicht ganz bei Verstand, das wissen am Campus doch alle!“ Einige aus der Gruppe murrten hörbar, andere nickten zustimmend mit dem Kopf.

„Professor Wolf ist eine Koryphäe. Er ist seiner Zeit voraus. Du wirst es noch erleben, Josh!“ Student John nickte ihm abschätzend zu.

„Pfft! Er ist ein Phantast!“ Der zweite Student prustete verächtlich, winkte ab und tat jetzt so, als ob ihn die ganze Sache nichts mehr angeht. Viele andere am Tisch aber fanden den Disput doch recht unterhaltsam. Ausdauersportler die sie waren, war praktisch für jeden, der hier saß, die Frage nach den Gründen guter Ausdauer das mysteriöse Thema, und was Student John sagte, war mal eine nette Abwechslung zu den üblichen Diskussionen. Wieder einmal wurde Commander Collins bewusst, wie angenehm er doch den wertschätzenden Umgang seiner Navy-Kollegen untereinander fand. Er bestellte sich noch ein Bier.

„Das klingt ja wirklich interessant“, sagte Archie freundlich, „aber sind Lunge und Herz nicht am wichtigsten, wenn es um die körperliche Ausdauer geht? Habt ihr da auch Forschungen betrieben?“

„Natürlich“, hob Student John an, „aber da forschen nicht nur wir, das passiert weltweit. An unserem Institut haben wir mehrere Reihen von Vergleichstests mit einem Elektrokardiogramm durchgeführt und die Herzströme gemessen. Verschiedene Belastungsintervalle mit hunderten von Teilnehmern, alles mit Herzfrequenz, Atemfrequenz und Blutdruck dokumentiert.“ Er winkte ab. Es ist ein sehr komplexes System, dynamisch und sogar chaotisch - „genau wie ihr in eurem Institut!“, rief der andere Student dazwischen, hob sein Glas in die Höhe und grölte - John tat so, als höre er ihn nicht. „Das Herz ist nicht mehr unser primäres Forschungsobjekt“, fuhr er fort. „An meinem Institut konzentrieren wir uns auf den Stoffwechsel des Sportlers. Die Arbeit, welche der Muskel verrichtet, und die Abfallprodukte, die entstehen, sind für uns das Entscheidende. Wie genau kommt der Körper an die Energie, die er zur Verrichtung dieser Arbeit benötigt? Die Atmung und der aufgenommenen Sauerstoff...“

„Genau, was ist mit der Lunge?“, rief jetzt der Mann neben Nalu dazwischen. „Schwimmer und Taucher haben die größte Lunge, das stimmt doch!“ Student John nickte ihm zu.

„Ja, da ist etwas dran. Die Lunge hat, vereinfacht gesagt, 4 Volumina, die miteinander in Wechselwirkung stehen. Wir haben eine Totalkapazität der Lunge von über 9 Litern gemessen, bei Freitauchern hier auf Hawaii übrigens, und das ist mehr als doppelt so viel, wie der Durchschnittsmensch zur Verfügung hat.“

„Seht ihr?“ Der Mann neben Nalu nickte zustimmend und lehnte sich mit befriedigter Miene in seinen Stuhl zurück. Student John sah ihn ein wenig skeptisch an. Er schien seine Worte abzuwägen.

„Die Totalkapazität der Lunge ist, wie gesagt, ein Faktor von vielen. Und wir reden jetzt nur von der Lunge. Sehr wichtig ist in diesem Zusammenhang auch die so genannte maximale Sauerstoffaufnahme. Sie beschreibt den Punkt, an dem die Lunge dem Körper nicht noch mehr Sauerstoff zur Verfügung stellen kann, auch wenn die Belastung weiter ansteigt. Je höher dieser Wert ist, desto besser arbeitet die Lunge und desto effizienter transportiert und nutzt der Körper Sauerstoff - und hat folglich auf dem Papier eine höhere Leistungsfähigkeit und eine bessere Ausdauer.“ John schaute sich an seinem Tisch um: „Und wisst ihr, wer die höchste jemals gemessene maximale Sauerstoffaufnahme hat?

„Eddy Merckx!“, sagte Commander Collins in die relative Stille hinein.

„Ja genau, richtig“, sagte Student John und schaute zu ihm herüber. Er klang etwas überrascht.

„Wer ist denn Eddy Merckx?“ fragte Archie und runzelte die Stirn.

„Der größte Radsportler aller Zeiten. Er gewann mehrmals die Tour de France, das schwerste Radrennen der Welt“, antwortete Commander Collins.

„...und den Giro d´Italia. Jeweils fünfmal. Und deswegen bin ich persönlich auch davon überzeugt, dass wir da auf der richtigen Fährte sind. Radfahrer wie Merckx haben eine außergewöhnliche Ausdauerkapazität, und die maximale Sauerstoffaufnahme ist ein wichtiger Parameter zur Beurteilung“, beendete John seinen Gedanken.

„Ausdauer mag er haben, aber doch nicht so wie Schwimmer! Könnte er den Molokai-Kanal durchschwimmen? 44 Kilometer durch das offene Meer? Ich habe das geschafft, und das will ich von ihm sehen, um deine Worte zu akzeptieren!“, unterbrach ihn der Mann neben Nalu aufgebracht. Er beugte sich in seinem Sitz nach vorne, die Adern pulsierten an seiner Schläfe und er fixierte Student John mit finsterem Blick.

„Genau! Schwimmer sind ausdauernder. Man sieht es doch an der Lungenkapazität“, rief jetzt Nalu zu jedem in die Runde, und dann zu Student John gerichtet. „Das hast du doch gesagt!“.

Einige Studenten aus dem Gewinnerteam beäugten die Gruppe der Hawaiianer zunehmend kritischer. Sie schienen ganz und gar nicht einverstanden zu sein. Ein anderer Läufer mit grimmiger Miene, Typ Eisenschädel, knallte gar seinen Bierhumpen auf den Tisch und ließ seine Knöchel knacken.

Jetzt stand Josh auf, schwankte ein wenig und stützte sich mit seinen Händen auf dem Tisch ab. „Ich bin mir sicher, gelesen zu haben, dass Radfahrer richtig miese Läufer sind. Eddy Merckx hätte beim Honolulu-Marathon keine Chance gegen mich!“, rief er großmäulig, und dieses Mal gab es ein großes Stühlerücken und es wurde richtig laut, denn auch Leute vom Nebentisch mischten sich nun ein, und ein größerer Tumult brach aus.

Commander John Collins aber durchzuckte ein Geistesblitz. Er wusste jetzt, genau in diesem goldenen Moment, was zu tun war, um diesen Disput ein für allemal zu klären. Ohne Zögern erhob er sich von seinem Stuhl und ging...zum Tresen. Um sich noch ein Bier zu bestellen. Er nahm es entgegen, ging aber nicht zu seinem Tisch zurück, sondern schritt zum Podium und die Stufen hinauf. Die Preisverleihung war seit einiger Zeit zu Ende, die Gelegenheit günstig. Zuerst einmal galt es, sich Gehör zu verschaffen. Er ergriff das Mikrofon.

„...one-two, one-two...“

Liebe Teilnehmer des diesjährigen Perimeter Relay, vielen Dank für eure rege Teilnahme und eure absolute Hingabe bei diesem Lauf. Ihr habt einen tosenden Applaus verdient. Ich trinke auf euer aller Wohl!“ Er hob sein Glas in die Höhe und trank einen großen Schluck. Diese clevere Ankündigung wurde begleitet von Applaus und Gejohle.

„Mein Name ist John Collins, und an meinem Tisch haben wir in der letzten Stunde eifrig darüber diskutiert, welche Sportler wohl die besten Ausdauerathleten sind. Da gibt es ja verschiedene Meinungen.“ Er prostete seinem Tisch zu. „Wir konnten uns nicht final einigen - aus den Augenwinkeln sah er mehrere Studenten und Hawaiianer miteinander rangeln - und deswegen schlage ich allen Anwesenden zur Klärung dieser fundamentalen Frage folgenden noch nie dagewesenen Wettkampf vor!“ Commander Collins macht eine kurze Pause. Erwartungsvolles Raunen, einzelne Zwischenrufe.

„Ich möchte die drei größten auf O´ahu bestehenden Ausdauerevents in einem einzigen Format zusammenführen. Es handelt sich hierbei um den Waikiki Roughwater Swim über 3,86 Kilometer, das Around O´ahu Bike Race über 185 Kilometer sowie den Honolulu-Marathon. Alle drei Herausforderungen sollen nacheinander am gleichen Tag bewältigt werden.

„Waaaas? Das...crazy!“ brüllte Josh. Das Verb und der Modalpartikel wurden von der unruhigen Menge verschluckt. Er traute offensichtlich seinen Ohren nicht. Ansonsten herrschte ungläubige Stille, vereinzeltes Gelächter.

Commander Collins räusperte sich: „Für ein Event in dieser Größenordnung brauchen wir natürlich Volunteers, wir müssen bei der Stadt Genehmigungen beantragen, und...und es würde mich daher interessieren, wer bei einem solchen Event überhaupt bereit wäre, zu helfen oder teilzunehmen.“ Er beschirmte seine Augen und sah in die Menge hinunter.

„Da bin ich dabei!“, rief Student John als Erster. „Ja, ich auch“, rief es von weiter hinten, und zumindest vier oder fünf weitere zustimmende Rufe erreichten Commander Collins auf der Bühne.

„Gut, gut, das freut mich zu hören. Ich muss das nun erst einmal mit Freunden besprechen und durchplanen, ein bisschen sacken lassen sozusagen. Aber wir werden euch über die Vereine und den Advertiser informieren, wann und wo genau dieses Event stattfinden wird. Aber eines steht jetzt schon fest!“ Sein Blick schweifte über die Runde, und es durchfuhr ihn: Alle, wirklich alle, schauen zu mir hoch. Er hatte die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Menschen hier. Es war ein magischer Moment. Er holte tief Luft und sprach es aus:

„Wer auch immer zuerst ins Ziel kommen mag - wir nennen ihn den Ironman!“




2 Februar

„Den Eisenmann?“

„Nun, eher den Mensch aus Eisen. Es könnte ja auch eine Frau werden, nicht wahr?“

Howard konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Natürlich, klar! Wie konnte ich nur so unsensibel sein. Hör mal, John, wie viel Bier genau hast du gestern getrunken?“

„Eine Menge, aber zu diesem Zeitpunkt erst drei“, antwortete John und verzog das Gesicht. Er saß am Bett seines Freundes im Krankenhaus Pali Momi und brachte ihn auf den neuesten Stand. Howard hatte ein schönes, lichtdurchflutetes und großes Doppelzimmer mit Blick über die steil abfallenden Hänge auf Pearl City und die im Dunst verschwindende Küste. Er saß aufrecht in seinem Bett, sein rechtes Bein war hoch gelagert.

Howard runzelte die Stirn. „Du weißt, dass das Around O´ahu Bike Race letztes Jahr über zwei Tage ging?“

„Natürlich, ich war ja dabei.“

„Ach ja, stimmt. Sehr schön! Also, ich bin auf jeden Fall am Start. Als Helfer oder als Teilnehmer, gerade wie du mich brauchst. Jedenfalls, wenn du dir noch ein wenig Zeit lässt mit deinem Ironman, zumindest bis mein Knöchel wieder zusammengewachsen ist.“

„Danke, Howie, vielen Dank. Ich wusste, dass ich auf dich zählen kann. Den Knöchel hast du dir tatsächlich gebrochen, du Pechvogel?“

„Ja, eine Fissur durch den ganzen Knochen, und von den Außenbändern sind auch zwei gerissen. Morgen früh werde ich operiert.“

„Wie ist es passiert?“

„Musste einem Wildschwein ausweichen, das plötzlich aus dem Wald kam, ich hab mich erschrocken und bin links vom Weg abgekommen und über eine Wurzel gestolpert. Ich war noch nicht mal eine Stunde unterwegs. Ich hab es dann noch ein paar Kilometer probiert, aber da war nichts mehr zu machen.“

„Du bist noch ein paar Kilometer gelaufen, trotz gebrochenemKnöchel?“ John zog eine Augenbraue hoch.

„Ich wusste ja nicht, dass er gebrochen ist“, ulkte Howard. „Außerdem musste ich es tun, ich wollte unbedingt bis zum nächsten Checkpoint kommen, damit die anderen nicht zu viel Zeit verlieren. Ich kann gar nicht glauben, dass sie noch Dritte geworden sind.“

„Du bist auch Dritter geworden! Ihr alle seid Dritter geworden, und das in einer Bombenzeit. Archie ist mächtig stolz. Ich soll dich übrigens von ihm grüßen, er wäre mit gekommen, aber er ist heute auf Big Island.“ Dann schaute er seinen Freund direkt an. „Sehr ehrlich, Howie. Was hältst du von meiner Idee? Ist das Quatsch, was ich da gesagt habe?“

Howard fummelte an seiner Bettdecke herum und ließ sich mit der Antwort Zeit. „Die Idee ist wirklich originell, daran besteht kein Zweifel. Das hat noch keiner vor dir gewagt. Aber vielleicht ist das alles ein wenig ´too much´? Es muss doch fast einen ganzen Tag dauern, bis die Leute eine solche Strecke hinter sich bringen. Vorausgesetzt, sie schaffen das überhaupt!“

John zog die Stirn kraus. „Ja, da sagst du was. Aber du kennst die Leute, du kennst die Stimmung im Primo nach dem Perimeter. Es war laut und lustig, und ein paar Leute an meinem Tisch wären sich fast an die Gurgel gegangen, weil sie sich gegenseitig von ihrer eigenen Meinung überzeugen wollten. Ja, und dann kam plötzlich diese Idee zu mir, weißt du? Sie war einfach da, komplett ausformuliert, Worte wie in Stein gemeißelt. Und ich war angeheitert genug, um sie direkt auszuposaunen!“

„Du hast doch mit Judy schon einen...wie sagt man dazu...“

„Einen Triathlon?“, half John nach.

„...genau, einen Triathlon gemacht, oder?“

„Ja, in San Diego, das erste Mal vor drei Jahren. Es ist ein ziemlich neues Ding, und es kommt mächtig gut an. Letztes Jahr mussten sie schon eine Teilnehmerbegrenzung ziehen.“

„Na, das wird dir wohl erspart bleiben“, lachte Howard gutmütig, „aber das ist ja schon was. Ein Triathlon, meine Güte. Und die Streckenlänge, ist die vergleichbar?“

John grunzte. „Nicht ganz. Damals sind wir 8 Kilometer mit dem Rad gefahren und 8 Kilometer gelaufen. Dann kam das Schwimmen, etwa einen halben Kilometer.“ Er sah aus dem Fenster in den Himmel, ins Leere. Sogar Michael war damals mit dabei“, erinnerte er sich. „Er war 11 Jahre alt, ein paar Tage später hatte er Geburtstag.“

„Das klingt wirklich spannend. Aber sag es mir nochmal gleich: Du willst den Marathon als Laufstrecke nehmen? Und den Around O´ahu-Kurs? Und den Roughwater Swim dann zum Schluss, oder was?“

„Ich weiß es noch nicht genau“, seufzte John. „Aber auf jeden Fall möchte ich den Marathon nach dem Rad fahren ansetzen. Ich habe es mir heute morgen vor der Arbeit nochmal angesehen: das Ende des Around O´ahu Race ist nur ein paar Kilometer vom Aloha Tower entfernt, man könnte den Marathon dann auf der Original-Strecke abhalten. Genau wie das Rad fahren. Das erspart mir das Suchen nach einer geeigneteren Strecke, und ich kann mich auf die Kilometerangaben verlassen. Und das Schwimmen, nun ja, das könnte man danach angehen. Oder man könnte es an den Anfang legen, so dass man nach dem Rad fahren am Aloha-Turm rauskommt und dann direkt zum Laufen starten kann.“

„Du hast es dir heute morgen angesehen?“ Howard klang ehrlich erstaunt. „Dann ist es dir also wirklich ernst.“ Beide Männer schwiegen für eine Weile, bis Howard wieder ansetzte.

„Es klingt so einfach, wenn du das sagst, aber was ist mit dem Sicherheitsaspekt? Mit der Verpflegung? Mit der Absicherung der Teilnehmer? Und ich schätze, du musst das Event um 4 Uhr morgens starten oder so, damit die Leute am selben Tag noch ankommen. Sonst wird es doch ein Zweitagesrennen!“, lachte er.

„Mach mir doch Mut!“ John grinste. „Aber ich danke dir für deine guten Einwände und die angebotene Hilfe. Ich werde mir die Sache durch den Kopf gehen lassen. Außerdem denke ich, wird es wahrscheinlich bis zum Herbst dauern, bis ich alles spruchreif habe. Vielleicht wäre der Tag nach dem Honolulu-Marathon ein guter Zeitpunkt. Das werden wir sehen. Dir erst einmal alles Gute für die Operation morgen, Howie!“

„Wird schon schiefgehen.“ Howard sah seinem Freund in die Augen und sah die Unsicherheit förmlich darin flackern. Er musste ihn aufmuntern. „Und du, lass jetzt ja den Kopf nicht hängen, hörst du, John? Die Idee ist super! Die Idee ist beeindruckend einzigartig. Er hob die Stimme und breitete die Hände aus wie ein Guru. „Stell es dir vor: Schwimme 3,8 Kilometer! Radele 185 Kilometer! Und hänge danach noch einen Marathon dran!“, rief Howard pathetisch.

„Das haben sie vor, Mister?“ Der bärtige junge Mann, der im Bett am Fenster neben Howard lag und die ganze Zeit mehr oder weniger hinter einer Sports Illustrated verschwunden war, kam jetzt zum Vorschein. „Entschuldigen sie bitte, aber ich habe die letzten Worte zufällig mit angehört. Von diesem Rennen, das sie da planen.“ Er schaute John unverwandt an. „Das wollen sie wirklich so durchziehen?“

John blickte zu dem Bärtigen, dann zu Howard und dann wieder zurück zu dem jungen Mann. Er nickte ihm zu.

„Ja, genau das ist der Plan!“

Und dann sagte der Bärtige ohne jede Spur von Häme oder Spott: „Das klingt wirklich faszinierend, Mister!“
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Er fuhr mit seinem Toyota Hilux über den Highway 1 und die 3 nach Hause. Die Palmen wiegten sich im Wind, der rote Lavasand kullerte spielerisch über den Asphalt, und die Sonne kämpfte sich noch erfolgreich durch den glasigen Dunst des Abends. Wie schön er es hier doch hatte, dachte er wieder einmal. San Diego war eine großartige Station in seiner Laufbahn gewesen, und dort hatte er auch die Beförderung zum Commander erhalten. Aber als die Abberufung nach Hawaii im Raume stand, zögerte er keine Sekunde. Jetzt waren sie schon fast drei Jahre hier, die Kinder hatten sich eingewöhnt und seine Frau Judy war in ihrem Buisness ebenfalls erfolgreich. Im Prinzip fehlten zum kompletten Glück nur noch ein paar Kleinigkeiten.

Er traf seine Frau im Garten an.

„Hey Judy, ich bin wieder da!“

„Hallo, John!“ Judy kam ihm entgegen und sie umarmten sich. „Wie geht es Howie? Du hast ihn doch heute im Krankenhaus besucht, oder?“

„Es geht ihm gut, er wird morgen operiert, aber es ist nichts Ernstes. Er hat sich den Knöchel gebrochen, aber du kennst ihn ja. Über solche Kleinigkeiten ist er erhaben, und er lacht schon wieder! Also alles gut soweit. Sind die Kinder da?“

„Kristin ist bei einer Freundin und Michael ist im Schwimmtraining.“

„Ach ja, stimmt. Heute ist ja Dienstag.“

Judy sah ihn freundlich an. „Was ist los?“, fragte sie ihn. „Du wirkst ein wenig durcheinander. Ist es wegen Howard?“

„Nein, es ist etwas anderes. Ich habe Neuigkeiten.“

„Oh, wie schön, ich auch!“, sagte Judy und sie strahlte ihn an. John sah sie nachdenklich an. So strahlend sah sie das letzte Mal aus, als sie mit Kristin schwanger war, dachte er sich.

„Dann erzähl mal, es scheinen gute Neuigkeiten zu sein.“

„Nein, du zuerst, ich bitte dich. Gute Neuigkeiten soll man doch aufheben bis zum Schluss, oder?“

„Schlecht sind meine Neuigkeiten jetzt auch nicht gerade“, antwortete John, und er erzählte seiner Frau ausführlich von den Ereignissen des letzten Abends, seiner Idee und seinen Gedanken und Howards Meinung dazu.

Judy hörte ihm aufmerksam zu: Als er geendet hatte, dachte sie kurz nach und sagte dann: „Nach dem zweiten Triathlon, damals in San Diego, hast du auch schon einmal davon geredet, dass du dir auch eine längere Strecke vorstellen könntest, weißt du das noch?“

John konnte sich nicht daran erinnern. „Aber was ist mit Howards berechtigten Einwänden?“

„Ja, da ist etwas dran, und ich finde es gut, dass er die Schwierigkeiten angesprochen hat. Aber jetzt muss das alles ja auch noch nicht bis ins Detail durchgeplant werden, oder? Und du willst es ja nur organisieren, nicht wahr?“

„Ja, ich würde das machen. Aber natürlich hängt es davon ab, ob ich genügend Volunteers auftreiben kann, und ob überhaupt Teilnehmer kommen werden. Deswegen möchte ich es vielleicht Ende des Jahres oder im nächsten Jahr erst angehen. Aber ob das ein Wettkampf wird oder ein reines Showevent, hängt auch von der Ausschreibung ab. Und ein reines Showevent soll es meiner Meinung nach nicht werden. Dafür ist die Sache uns allen einfach zu ernst. Aber was ist mit dem Sicherheitsaspekt?“

Judy knetete ihre Unterlippe und dachte nach. „Wir können uns sicherlich rechtlich absichern, wenn dir das wichtig erscheint. Es gibt ja zum Beispiel den Haftungsausschluss. Und wir könnten die Teilnehmer vielleicht begleiten. Oder du könntest jeden Teilnehmer dazu verpflichten, sich bei dem Rennen begleiten zu lassen. Erinnerst du dich, beim zweiten Triathlon in San Diego, da hatte der Sieger einen Radfahrer, der ihm vorausfuhr, und am Ende des Feldes war glaube ich auch jemand. Vielleicht kannst du auch wie beim Around O´ahu Bike Race die Straßen sperren lassen?“

„Das bezweifle ich, es werden ja keine Hunderte von Leuten sein. Oder vielleicht doch?“ Der Bärtige aus dem Krankenhaus kam ihm in den Sinn. Gab es noch mehr solcher Verrückter, oder war der eine Ausnahme?

„Ich weiß es auch nicht. Ich denke, es macht Sinn, sich zuerst in Honolulu bei der Stadtverwaltung zu erkundigen“, antwortete Judy. „Aber ich finde die Idee wirklich super. Mich reizt die pure Vorstellung, eine solche Strecke zu meistern. Aber anmelden würde ich mich wahrscheinlich trotzdem nicht!“, sagte sie lachend.

John dachte eine Weile schweigend nach. Er konnte es nicht abschätzen, wie viele Leute eine solche Herausforderung nicht nur gut finden, sondern auch annehmen würden. Es konnten 10 oder 1000 Leute sein, dachte er bei sich, wobei die 1000 bestimmt übertrieben waren. Er sah zu Judy hinüber. Sie strahlte immer noch über das ganze Gesicht wie ein Honigkuchenpferd.

„Aber jetzt habe ich erst mal genug von mir erzählt. Jetzt bist du dran, Judy“, sagte er. „Deine Neuigkeiten scheinen wirklich gut zu sein!“

Judy gluckste. „Ja, das kann man so sagen, John.“ Sie nahm seine beiden Hände in die ihrigen, schaute ihm tief in die Augen und sprach: „Ich habe ein Haus für uns gefunden! Hier in Honolulu!“
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Vom Highway 1 zweigte die University Avenue ab, und nach wenigen Metern ging es rechts in die Campus Road. Hier war er seit seinem Master und der Ernennung zum Assistenten von Professor Wolf zuhause, hier lag sein Institut rechter Hand, neben der Bibliothek und dem Recreation Center für Veteranen. Das fand er immer witzig, dass es hier mitten auf dem Campus lag und er täglich daran vorbei ging. Denn war er nicht selbst Veteran, hatte er nicht drei Jahre bei den SEALs 1 gedient? Aber er fühlte sich nicht so, beileibe nicht. Er war kein Veteran, er hatte keine Schwierigkeiten, ins Leben zurückzukehren, er brauchte keine Hilfe und keine Erholung. Die drei Jahre in Virginia waren hart, jeder einzelne Tag war extrem hart gewesen, getreu dem Motto der SEALs: Nur der gestrige Tag war einfach! Aber es hatte sich gelohnt. Diese drei Jahre hatten einzig und allein dem Ziel gedient, finanzielle Unabhängigkeit zu erlangen und seine akademische Laufbahn zu begründen. Und seine Laufbahn begann hier und war noch lange nicht zu Ende.

John holte tief Luft und blies sie stoßweise wieder aus. Er hatte Pläne. Die Assistenzstelle bei Professor Wolf war für ihn nur eine Durchgangsstation. Aber wenn er etwas machte, das war schon immer klar, wenn er sich für etwas entschied, dann zog er es richtig durch. Und so war es auch hier. Und das bedeutete eine Menge Kopfarbeit, es verlangte Ausdauer und Disziplin. Das alles hatte er zu bieten.

Professor Wolf war wirklich ein interessanter Mann. Als Hawaiianer war er überdurchschnittlich großgewachsen und kräftig, aber nicht dick. Er hatte eine Glatze und sah trotzdem deutlich jünger aus als sein wahres Alter. Er war, soweit er das beurteilen konnte, mit einem kreativen Geist ausgestattet und sehr belesen und wissbegierig, was bei einem Professor mit eigenem Institut ja eher ungewöhnlich war. Er las in- und ausländische Fachzeitschriften in mindestens 4 Sprachen und war stets auf der Höhe der Zeit in seiner Disziplin. Er hatte vielfältige Inspirationsquellen und originelle Ideen. Die beste davon eruierten sie gerade, und die Zwischenergebnisse waren sehr verheißungsvoll.

John war heilfroh, dass er in der Brauerei nicht noch mehr von seiner Arbeit erzählt hatte. Das wäre ihm jetzt im Nachhinein wirklich peinlich gewesen. Das Hochgefühl nach dem Lauf, der Siegerscheck für die Universität, die Anerkennung und Reputation für ihr Abschneiden, die Stimmung im Biergarten, überhaupt die Mentalität der Hawaiianer waren eben nun mal bestens dafür geeignet, sich gehen zu lassen, und das hatte auf ihn abgefärbt. Und nicht nur auf ihn! Wenn er etwa an diesen Commander dachte, der dieses wahnwitzige Projekt mit den drei kombinierten Wettkämpfen an einem Tag vorgestellt hatte. Das blubberte ja auch aus ihm hervor wie eine Flasche geschütteltes Sprudelwasser. Oder, in diesem Falle passender, eine Flasche Bier. Er schmunzelte. Aber er würde dieses verrückte Projekt unterstützen, als Helfer oder Teilnehmer, egal.

Professor Wolfs Forschungsprojekt war brandheiß. Auch andere Institute im In- und Ausland waren an diesem Thema dran, es war umkämpft und spektakulär, und John war zufrieden mit sich, dass er seine Emotionen im Griff gehabt hatte, sich nicht verplappert hatte. Das Hochgefühl über den Sieg, die Stimmung im Biergarten. Der Ärger über diesen Idioten Josh. Nicht mit ihm!

Er war bester Dinge. Das heutige Treffen sollte eine Belohnung für ihren Sieg und eine Bestätigung seiner bisherigen Arbeit werden. Er stand nun vor der Tür zu Professor Wolfs Büro und klopfte an.

„Herein bitte“, rief es durch die Tür, und John trat ein.

„Ah, da kommt ja der Kopf unserer Siegerteams! Nur herein, Mister Dunbar. Ich habe schon von ihrem Erfolg gehört.“

„Guten Tag, Professor Wolf“, antwortete John, „und vielen Dank. Ja, wir haben zum ersten Mal für die Universität den Sieg errungen!“

„Das ist wirklich fabelhaft, und das steigert bestimmt die Bekanntheit unseres Instituts. Wie war ihre Zeit?“

„14 Stunden und 15 Minuten, Sir. Wir haben den Streckenrekord aus dem Vorjahr um 23 Minuten unterboten.“

„Bravorös, bravorös. Das klingt ja wirklich phänomenal!“ Er dachte kurz nach und meinte dann: „Das ist eine Kilometerzeit von unter 4 Minuten, wenn ich das recht überschlagen habe.“

„3 Minuten und 53 Sekunden, um genau zu sein.“

„Und haben Sie sich selbst Blut abgenommen, wie sie es vorhatten?“

„Ich habe mir vor, während und nach dem Lauf insgesamt sieben Mal Blut abgenommen. Bei zwei der restlichen 4 Teilnehmer habe ich vor, während und nach ihrem Lauf der Teilstrecken Blut abnehmen können. Peter ist Bluter, wie sie wissen.“

„Ach ja, stimmt. Und was ist mit dem letzten Teilnehmer? War der etwa nicht kooperativ?“

„Sie haben es erraten, so kann man das ausdrücken. Josh Sinner hatte keine Lust, bei diesem Experiment mitzumachen. Er sieht unsere Herangehensweise als Zeitverschwendung an.“

„Nun, das ist sehr schade...für Mr. Sinner.“ Er zwinkerte schelmisch mit einem Auge. „Wann können sie mir die Ergebnisse präsentieren?“

„Das Labor braucht eine Woche. Ich denke, bis Mitte nächster Woche sollte ich soweit sein, Sir!“

„Wie sieht es mit der Atemgasanalyse 2 in den Vergleichsgruppen aus?“

„Soweit ebenfalls gut, Herr Professor. Auch hier sollte ich bis

1. Herzfrequenz-Leistungskurven, also der Messung von Pulsfrequenz, Atemfrequenz und Blutdruck während einer Belastung, und

2. Der so genannten Atemgasanalyse RER (Respiratory Exchange Ratio, respiratorischer Austauschquotient), welche mit dem Verhältnis von eingeatmetem Sauerstoff und ausgeatmeten Kohlendioxid Rückschlüsse auf den Energieumsatz und die Art der Energiegewinnung zuließ

Mitte nächster Woche soweit sein, Ihnen die Kurven zu präsentieren.“

„Gut, das klingt sehr gut, Mister Dunbar. Ich bin richtig aufgeregt, muss ich zugeben. Meine Kollegen vom Festland und aus Europa forschen an ähnlichen Modellen, aber sie sind noch nicht so weit wie wir. Wenn wir in unserem Institut hier im fernen Honolulu tatsächlich die ersten wären, die nachweisen könnten, dass Milchsäureester als zuverlässigste Parameter für die Bewertung und den Vergleich von Ausdauerleistungen herangezogen werden können...was das für einen Impakt für uns bedeuten würde! Es wäre eine Revolution. Wir wären auf einen Schlag auf der Landkarte der Sportwissenschaft der hellste Fleck!“ Wir könnten die wegweisenden Arbeiten von Meyerhof und Hill zu Ende führen. Und wer weiß, wohin uns das alles noch führen wird!“

John wusste recht genau, worauf Professor Wolfs Schwärmerei anspielte und wo er hin wollte. Otto Meyerhof und Archibald Hill waren in diesem Büro auf einem Bild verewigt. Es hing links hinter seinem Schreibtisch und zeigte die Verleihung des Nobelpreises in Stockholm im Jahr 1922. Beide bekamen damals den begehrtesten Preis für Wissenschaftler, denn sie stellten erstmals einen Zusammenhang her zwischen der Muskelarbeit, dem Sauerstoffbedarf und der Laktatproduktion im Muskel. Damals musste man an dem Sportler nach der Belastung eine Biopsie durchführen, also aus dem betreffenden Muskel Gewebe entnehmen. Professor Wolfs erster wegweisender Beitrag in diesem Fachgebiet war, dass man nicht mehr den Muskel biopsieren musste - was zu schmerzhaften Mikroverletzungen führte - sondern aus den Kapillargefäßen des Ohres oder des Fingers Blut entnehmen konnte, in ein Röhrchen mit enzymatischer Lösung gab und später im Labor trotzdem die korrekten Laktatwerte ermitteln konnte. Damit wurde die Laktatmessung mit einem Schlag von einer wissenschaftlich interessanten, aber unhandlichen Untersuchungsmöglichkeit zu einer in der Praxis einfach anwendbaren Diagnostik, welche den bisherigen Verfahren weit überlegen war - davon waren John und der Professor überzeugt, und diese Überzeugung bildete die Grundlage ihrer gemeinsamen Arbeit im Institut.

Milchsäure oder Laktat ist ein Stoffwechselprodukt, das entsteht, wenn in einem Muskel Glukose verbrannt wird. In der Notfallmedizin war es schon länger als Indikator für eine Ischämie 3 im Gehirn bekannt, und es wurde offenbar bald nach der Entstehung im Muskel weiter verbrannt, aber möglicherweise war es genau der zuverlässige Parameter für die Beurteilung von Ausdauerleistungen, den man immer gesucht hatte. Denn soviel war jetzt schon klar: Es stieg bei einer schweren Ausdauerbelastung typischerweise im Laufe der Zeit stark an, nicht aber bei einer moderaten Belastung. Professor Wolf war darüber hinaus davon überzeugt, dass es mit verantwortlich gemacht werden konnte für den Muskelkater nach einer intensiven Belastung.

Eine Weile beratschlagten die beiden Männer das weitere Vorgehen. John sprach die benötigten Ressourcen von studentischen Hilfskräften und Institutscomputern an, die er für die Auswertung benötigen würde. Professor Wolf erkundigte sich nach den genauen Zeiten der einzelnen Teilnehmer und den Bedingungen des Wettkampfs. Dann klingelte das Telefon.

„Hallo Jessie. Ich komme gleich zu dir, ich bin gerade mit Mr. Dunbar im Gespräch...mmhmmh, genau der...ja, er ist sehr zufrieden, sie haben nicht nur gewonnen, sondern auch den Streckenrekord...hey, du weißt ja bestens Bescheid. Gut, also bis gleich. Gib mir noch 10 Minuten.“

Er legte auf. „Das war meine Kollegin, Professor Winter. Sie kennen Sie ja schon aus dem Labor.“

John nickte.

„Sie ist sehr glücklich mit der Resonanz auf unseren Sieg und lässt ihnen und dem Team ihre Glückwünsche zukommen!“

„Vielen Dank! Ich gebe sie an unser Team weiter“, antwortete John. Damit war die Unterredung beendet, John wandte sich zum Gehen. An der Tür angekommen hörte er den Professor hinter sich.

„Mister Dunbar, erlauben Sie mir noch eine letzte Frage.“ Er drehte sich um, den Türknauf in der Hand.

„Der Perimeter Relay ist jetzt zwei Tage her. Haben Sie eigentlich Muskelkater?“ Er lächelte ihn freundlich an, aber in seiner Stimme schwang der Ernst unverhohlen durch und seine braunen Augen hielten ihn förmlich fest. „Mir ist es immer wieder unbegreiflich, wie man eine solche Strecke laufen kann. Und das auch noch in einer solchen Geschwindigkeit. Ich hätte nicht einmal 20 Kilometer geschafft, und sicherlich die doppelte Zeit dafür gebraucht. Und sie gehen und stehen wie ein Mann, der gerade von einem gemütlichen Strandspaziergang zurückgekommen ist. Sie sind ein Modellathlet.“

John sah ihn unverwandt an. Warum gerade jetzt dieses überschwängliche Lob? Er wog seine Antwort sorgfältig ab und beschloss, bei der Wahrheit zu bleiben.

„Um ehrlich zu sein: ich habe sehr starken Muskelkater, Herr Professor. Aber ich bin es gewohnt, ihn zu ignorieren! Ihnen einen schönen Tag, Herr Professor!“



1SEALs ist eine Abkürzung und steht für Sea, Air, Land, also Meer, Luft und Land. Die SEALs sind eine Elite-Spezialeinheit der US-Marine für schwierige Militäroperationen, etwa Sabotageakte oder Geiselbefreiungen

2Bis in die 70er Jahre arbeitete man in der Sportmedizin vor allem mit:

3Ischämie ist der Fachbegriff für eine unzureichende Durchblutung eines Gewebes oder Organs
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Der Mann schaute ungeduldig auf seine Uhr. Das Gepäckband rollte seit 5 Minuten. Endlich kam sein Koffer in Sicht, er nahm ihn vom Band und ging direkt zum Ausgang. Zollformalitäten waren seine Sache nicht. Von seinen kostbaren 13 Stunden auf den Inseln waren nur noch sieben übrig. Er hatte es eilig.

„Hallo, Taxi! Sind sie frei?“

Der Angesprochene zog sich die Mütze von den Augen, blinzelte ins Licht und gähnte.

„Ja, natürlich, Steigen sie ein, Mann.“

„Sind sie auch fit? Ich muss über die ganze Insel und zurück, es wird einige Stunden dauern!“

Der Taxifahrer gähnte ein weiteres Mal.

„Oh, ein Großauftrag. Sie kommen ja wie gerufen. Sie werden keinen fitteren Taxifahrer als mich auf O´ahu finden, Mister. Steigen sie ein!“, wiederholte er und streckte sich, dass es knackte.

Der Mann schaute unentschlossen zu dem Taxifahrer hinunter und sah sich dann missmutig nach anderen Taxis um. Fehlanzeige. Das war nicht verwunderlich, um halb 4 Uhr nachts. Fit oder nicht, er musste wohl oder übel mit diesem Kerl Vorlieb nehmen. Er warf seinen kleinen Koffer auf den Rücksitz und stieg ein.

„Wohin soll es gehen, Mister?“

Der Fahrgast kramte eine kleine Agenda aus seiner Brieftasche. „Zuerst nach „...Kahuku north shore. Kennen sie das?“

„Ich kenne die Insel wie meine Westentasche.“ Der Fahrer schaltete das Licht ein, setzte den Blinker und fuhr los.

„Stört es sie, wenn ich das Radio einschalte?“

„Nein, machen sie nur. Wie lange werden wir brauchen?“

„Eine gute Stunde etwa“, antwortete der Taxifahrer. Er hantierte an seinem Radio herum, es rauschte ein wenig, dann ertönte leise Musik.

„So lange? Na gut.“ Er seufzte.

„Sie sind zum ersten Mal auf O´ahu, stimmt´s, Mister?“

„Ja.“ Sie fuhren auf den Highway 1, durch das O´ahu-Tal Richtung Norden.

„Dann müssen sie sich unbedingt etwas Zeit nehmen, um die Insel zu erkunden. Wussten sie, dass sie hier auf O´ahu den einzigen Königspalast auf amerikanischem Boden besuchen können?“

„Ich bin Republikaner. Was können sie mir sonst noch empfehlen?“

Der Taxifahrer lachte und erwiderte: „Nun, in diesem Fall ist vielleicht downtown Honolulu und der Waikiki Beach das Richtige für sie. Sie sehen so blass aus, da kriegen sie ein bisschen Farbe ins Gesicht.“

Der Mann langte nach unten, kramte in seinem Rucksack nach etwas, was gar nicht vorhanden war, und blickte verstohlen nach seinem Chauffeur. Was war das für ein Typ?

Bei genauerer Betrachtung machte der Fahrer tatsächlich einen recht fitten Eindruck, dachte er bei sich. Er war groß, trug einen mächtigen, aber gepflegten Bart und schien trotz seiner schlanken Figur recht muskulös zu sein. Durchtrainiert. Beim Lenken zuckten seine Muskeln an Arm und Körper, sein T-Shirt war eng anliegend, flacher Bauch, breiter Rücken. Und er schien jetzt auch völlig wach zu sein. Gut so. Aus dem Radio dagegen ertönte ein langgezogener Singsang, begleitet von einem dünnen Saiteninstrument. Er verstand kein Wort, es war hawaiianisch oder polynesisch, aber die
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